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Bis vor wenigen Jahren galten innova-
tive Wärmeerzeuger wie Wärmepum-
pen, So lar thermie-Kollektorfelder und 
Power-to-Heat-Anlagen für die Fern-
wärme bestenfalls als Fuel-Saver. 
Deren Megawattstundenpreis hatte 
zwar wettbewerbsfähig zu sein, aber 
ihre Einsatzbereitschaft und Berechen-
barkeit spielte für die Versorgungssi-
cherheit keine primäre Rolle, weil es ja 
stets fossile Backup-Aggregate gab. 

100 Prozent CO2-freie Wärme

Doch die Planungsmaximen der Fern-
wärmeversorger haben sich gewandelt. 
Im Lichte einer bis spätestens 2045 zu 
100 Prozent klimaneutralen Wärmeer-
zeugung muss jede Investition in neue, 
langlebige Wärmeerzeugungskapazitä-
ten bereits heute ihren Beitrag zur Ver-
sorgungssicherheit leisten können. Das 
gilt auch für eine von Natur aus fluktuie-
rende Energiequelle wie die Solarther-
mie. Einen zusätzlichen Schub hat diese 
Sichtweise durch die Energiekrise des 

Jahres 2022 mit explodierenden Erdgas-
preisen erfahren. Stadtwerke, die in 
diesen Zeiten bereits eine Solarther-
mieanlage im Portfolio hatten, konnten 
sich über jede Megawattstunde freuen, 

die aus den Röhren- oder Flachkollekto-
ren in ihre Netze strömte. Und bei den 
anderen Versorgern hat die Erdgas-
knappheit das Interesse an Solarwärme 
und anderen erneuerbaren Energien 

Ob in Verbindung mit Erdgas-BHKW, Holzkesssel, Wärmepumpe oder sogar Geothermie – Solarthermie 
bewährt sich in der Fernwärme im Zusammenspiel mit sehr unterschiedlichen Energieerzeugern und Spei-
chern. Eine Solarthermieanlage übernimmt dabei verlässlich verschiedene Aufgaben im System.

Beispiel Lemgo: Solarthermie mit Wärmepumpen und KWK

Die Stadtwerke Lemgo zeigen, wie vielfältig ein moderner Fernwärme-Energiemix sein 
kann. Das Solarthermiefeld ar beitet zusammen mit Großwärmepumpen und Blockheiz-
kraftwerken, die sich teils im grauen Betriebsgebäude im Hintergrund befinden. Eine 
Wärmepumpe mit 1 MW Leistung nutzt die Temperaturen des Flusses Bega, eine wei-
tere die Restwär me aus dem Abwasser der benachbarten Kläranlage.

SOLARTHERMIE ALS TEAMPLAYER 
KOLLEKTOREN PASSEN IN FAST JEDEN FERNWÄRME-MIX
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deutlich gesteigert. Um allerdings im 
Zusammenspiel zu harmonieren, muss 
die Solarthermie „teamfähig“ sein. 

Solarthermie bringt Sicherheit 
Große Solarthermieanlagen seien eine 
schon seit vielen Jahren ausgereifte 
Technik, sagt Dirk Mangold, Leiter des 
Steinbeis-Forschungsinstituts Solites: 
„Die Solarthermie ist ein normaler Teil 
eines zukünftig emissionsfreien Erzeu-
gerparks – mit einigen Vorteilen.“ Dazu 
gehört für den Wissenschaftler nicht 
nur, dass die Kosten einer solaren Kilo-
wattstunde ab dem Zeitpunkt der Inves-
tition über Jahrzehnte im Voraus bere-
chenbar und sicher sind. Vielmehr sei 
Solarwärme völlig emissionsfrei und 
erziele zudem den höchsten Energieer-
trag auf der Aufstellfläche im Vergleich 
zu allen anderen erneuerbaren Ener-
gien.  

Bei sehr kleinen solaren Deckungs-
anteilen werde die Solarwärme immer 
im Wärmenetz aufgenommen. Bei 
Anteilen ab rund 5 Prozent werde ein 
Wärmespeicher notwendig, so Man-
gold, wenn keine solar erzeugten 
Megawattstunden verschenkt werden 
sollten. Dieser Wärmespeicher gleiche 
den entsprechend der Sonneneinstrah-
lung fluktuierenden Solarertrag für das 

Wärmenetz aus. Ob das ein kleiner Puf-
ferspeicher zur Abfederung von Erzeu-
gungsspitzen sei, ein multifunktionaler 
Mehrtagesspeicher oder gar ein saiso-
naler Wärmespeicher, spiele für die 
Regelbarkeit der Solarthermieanlage 
zunächst mal keine Rolle. Vielmehr pro-
fitiere nicht nur die Kollektoranlage vom 
Speicher, betont Mangold: „Ein Wärme-
speicher, der als zentrales Systemele-

ment auch anderen Erzeugern wie Holz-
kessel, Wärmepumpen, Geothermie- 
und Power-to-Heat-Anlagen dient, ver-
bessert gleichzeitig deren Betriebseffi-
zienz und damit die Wirtschaftlichkeit 
der gesamten Erzeugung. Ist die multi-
funktionale Nutzung des Wärmespei-
chers umfangreich, muss dessen Volu-
men im Vergleich zu einem reinen 
solaren Wärmespeicher gegebenen-
falls erhöht werden. Durch Systemsi-
mulationen kann das wirtschaftliche 
Optimum zwischen Speichergröße und 
Speicherkosten gefunden werden. Sol-
che Simulationen sind auf jeden Fall 
notwendig, wenn ein saisonaler Wär-
mespeicher eingesetzt werden soll.” 

70 Prozent Solardeckung 
2024 sind in Deutschland mehrere sai-
sonale Erdbecken-Wärmespeicher im 
Bau, die einen solaren Deckungs anteil 
bis zu 70 Prozent des jährlichen Wärme-
bedarfs ermöglichen. Dazu trägt auch 
die geschickte Kombination der Solar-
thermie mit anderen Erzeugern bei.  

Im hessischen Dorf Bracht sollen 
zwei Wärmepumpen mit zusammen  
1,2 MW die im unteren Bereich des 
Speichers enthaltene Restenergie unter 
Einsatz von Ökostrom auf ein höheres 
Temperaturniveau veredeln. Damit he -
ben sie auch den Wirkungsgrad der 
Solarkollektoren, in dem diese mit nied-

Das Anlagenschema des in Bau befindlichen Wärmenetzes in Bracht, Ortsteil der  
Stadt Rauschenberg, könnte zur Blaupause einer weitgehend solaren Dorfwärmever-
sorgung werden. Der Erdbecken-Wärmespeicher ermöglicht einen 70-prozentigen 
sola ren Deckungsgrad. Dass die Temperaturschichtung im Speicher mittels Wärme -
pum  pen verbessert wird, bringt der Solarthermieanlage dabei hohe Wirkungsgrade. 

Bracht: 70 % Solarthermie dank Saisonalspeicher + Wärmepumpe

Für die Systemeinbindung einer Solar-
thermieanlage und das Zusammenspiel 
mit den anderen Wärmeerzeugern spielt 
der Speicher oft eine zentrale Rolle. Hier 
in Bernburg sorgen 150 m3 Speichervolu-

men dafür, dass die Solarthermieanlage 
mit den Blockheizkraftwerken harmo-
niert. Und er puffert die Solarleistung, 
die im Sommer mittags oft höher ist als 
die aktuelle Last im Fernwärmenetz.

Pufferspeicher – Moderator zwischen verschiedenen Erzeugern

Grafik: Uni Kassel
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Jens Kühne, Bereichsleiter 
Erzeugung, Sektorkopplung & 
Speicher beim Fernwärmever-
band AGFW, erklärt, wie in 
Fernwärmesystemen das 
Zusammenspiel von Solarther-
mie mit anderen nachhaltigen 
Energiequellen gelingt. 
 
Es gibt jetzt in Deutschland fast 60 große 
Solarthermieanlagen in der Fernwärme. 
Ist eine solche Anlage für Netzbetreiber 
noch eine Exotin im Erzeugerpark? 
Solarthermie ist in das ganz normale Port-
folio eingegangen, das man sich als Netz-
betreiber anschaut, wenn man Erzeu-
gungsleistung hinzubauen möchte. 
 
Was macht Solarthermie für ein Stadt -
werk dennoch zu etwas Besonderem? 
Besonders ist die Kostenstabilität. Man 
weiß von vornherein, wie hoch die Geste-
hungskosten der Energie in Zukunft sein 
werden – unabhängig davon, wie sich die 
Energiemärkte verhalten. Aber besonders 
ist auch, dass die Solarenergie nicht 
regel- und steuerbar ist. Das muss natür-
lich berücksichtigt werden. Und man 
muss auch die Gegebenheiten vor Ort in 
die Überlegungen einbeziehen. 
 
An welche Gegebenheiten denken Sie? 
Vor allem die Flächenverfügbarkeiten. Es 
müssen Genehmigungen erteilt werden. 
Man muss zusammen mit Umwelt- und 
Naturschutz schauen, dass auf technisch 
geeigneten Flächen auch tatsächlich eine 
Solaranlage gebaut werden kann. 
 
Wie kommen andere Erzeugungseinhei-
ten im Netz mit der Solarthermie klar? 
Die einzelnen Anlagen sollten sich natür-
lich nicht „kannibalisieren“. Die Gefahr 
besteht im Sommer und in den Über-
gangsjahreszeiten, wenn die Solarther-
mie am meisten leisten kann. Wo eine 
Müll ver bren nungsanlage oder Industrie-
abwärme bereits einen Großteil der Som-
merlast abdeckt, harmoniert das nicht so 
gut mit Solarthermie. Bei einer Geother-
mieanlage könnte es ähnlich sein. Anson -
sten sehe ich kaum Einschränkungen. 

Aprilwetter: Hohe Sonneneinstrahlung 
wech selt mit dunklen Wolken. Dann 
drückt eine große Solaranlage starke 
Lastwechsel ins Netz. Muss sich der 
übrige Erzeugerpark darauf einstellen? 
Der übrige Anlagenpark muss sich nicht 
sehr darauf einstellen, wenn man die 
richtigen Vorkehrungen trifft. Wenn man 
zum Beispiel einen kleinen Zwischenspei-
cher einbaut, der die untertägigen 
Schwankungen ausgleichen kann, dann 
geht das recht gut. Dann werden solche 
Schwankungen in Megawattstärke nicht 
direkt ins Netz übergeben. Ansonsten 
sind aber auch größere Speicher sehr zu 
empfehlen, um die Fluktuation der Solar-
energie tageweise auszugleichen. 
 
Muss die Solarthermie quasi ihren Spei-
cher ins System mitbringen? Oder haben 
Wärmenetzbetreiber heutzutage ohnehin 
den Speicher auf dem Schirm, der dann 
zugleich den Einsatz einer Solarthermie-
anlage begünstigt? 
Viele haben den Speicher schon auf dem 
Schirm, um beispielsweise die KWK-
Anlagen stromgeführt fahren zu können. 
Aber mit einer Solarthermieanlage wer-
den die Speicher um so wichtiger. Wer 
noch keinen Speicher hat, denkt den spä-
testens mit der Solarthermieanlage mit.  
 
Betrachtet ein Fernwärmebetreiber die 
Solarthermie vor allem als Fuel Saver? 
Ja. Aber sie kann auch zusätzliche Funk-

tionen erfüllen. Beispielsweise kann sie 
eine Boosterfunktion übernehmen. 
 
Das müssen Sie erklären! 
Ich ersetze nicht einen anderen Wärme-
erzeuger, sondern ich versuche in Netz-
bereichen, die weit von den im Sommer 
betriebenen Erzeugern weg liegen, durch 
die Solarther mieanlage samt Speicher 
eine Temperatursteigerung zu erreichen. 
 
Ist denn die Solarthermie für eine so tra-
gende Rolle ausreichend berechenbar? 
Eine Solarthermieanlage, ein Gaskessel 
und ein Speicher könnten sich im Bundle 
als Netzbooster durchaus gut ergänzen. 
 
Kann man eine Solarthermieanlage in -
zwi schen „von der Stange“ bestellen? 
Jedenfalls eher als vor fünf Jahren. Man 
kann mittlerweile auf standardisierte Pro-
dukte zurückgreifen und auch auf ein grö-
ßeres Spektrum von Dienstleistungen. 
Die Hersteller haben sich weiterentwi-
ckelt. Sie bringen immer mehr Eigenleis-
tung und Erfahrung in die Planung ein. 
 
Wie läuft der Erfahrungsaustausch dazu 
innerhalb der Versorgerbranche? 
Wir können als AGFW recht gute Unter-
stützung liefern und auch andere Ver-
bände tun ihr Mögliches. Die Branche ist 
recht stark vernetzt, so dass man sich tat-
sächlich vor- und nach einer Solarinvesti-
tion gut austauschen kann.

INTERVIEW: JENS KÜHNE
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rigen Rücklauftemperaturen arbeiten 
können. Außerdem hilft die Wärme-
pumpe, das Speichervolumen besser 
auszunutzen. Der Stromverbrauch der 
Wärmepumpe soll dabei nur 8 Prozent 
der Gesamtenergie ausmachen. Maxi-
mal ein Viertel des Jahresbedarfs sollen 
Holzkessel beisteuern. 

70 Prozent Solarwärme sind auch das 
Ziel für ein Neubaugebiet der Stadt 
Hechingen. Auch hier sollen neben der 
großen So lar thermieanlage ein Erdbe-
cken-Wär  mepeicher sowie Wärme-
pumpen wirken. Zu sätz lich kommt ober-
flächennahe Geothermie aus einem 
Erdsondenfeld zum Einsatz, das über die 
Wärmepumpen ans Netz ange bun den 
ist. In He chingen werden die Erdsonden 
im Sommer mit dem Solarwärmeüber-
schuss auch regeneriert, sodass das 
Erdreich  als weiterer Wärmespeicher 
wirkt. Das erhöht die Ausnutzung der 
Solarenergie weiter. 

Verschiedene Erzeugerparks 
Erzeugerparks mit Solarthermiekompo-
nente werden immer vielfältiger. Fast 
schon ein Klassiker der ländlichen 
Ener giewende sind Dorfwärmenetze mit 
Holzfeuerungen, in denen eine Solar-
thermieanlage auf die vollständige 
Deckung des sommerlichen Wärmebe-
darfs ausgelegt wird. Seit rund 10 Jah-
ren entstehen solche Anlagen in 

Deutschland. Dörfer wie Büsingen, 
Mengsberg oder Hallerndorf decken so 
seit Jahren ein Fünftel ihres Jahres-
Wärmebedarfs von der Sonne. 

Weitaus komplexer ist der Erzeuger-
park der Stadtwerke Greifswald, die 
aktuell die mit rund 18.700 Quadratme-
tern Kollektorfläche größte Solarther-
mieanlage Deutschlands betreiben. Die 
Anlage ist Teil eines sogenannten inno-
vativen KWK-Systems (iKWK), zu dem 
auch ein Blockheizkraftwerk und ein 
Elektrodenkessel gehören. Letztere sol-
len es ermöglichen, den in der Region 
reichlich vorhandenen Windstrom bei 
Stromnetzengpässen sinnvoll zu nutzen. 
Die Greifswalder Fernwärme verfügt 
über weitere Blockheizkraftwerke, Kes-

selanlagen und eine große Luftwärme-
pumpe. Ihr Zwischenziel von 35 Prozent 
CO2-freier Fernwärmeerzeugung wollen 
die Stadtwerke erreichen, wenn bald 
der 5.500-Kubikmeter-Speicher in Be -
trieb geht, der eine zentrale Rolle spielt. 

Heutzutage sind Solarthermieanlagen 
selbst in Fernwärmenetzen, die auf eine 
Grundlastversorgung aus Müllverbren-
nungsanlagen  oder Industrieabwärme 
basieren, für Expert:innen nicht mehr 
undenkbar. Dirk Mangold erklärt, wa -
rum: „Zum einen, weil beim Ausbau der 
Wärmenetze weitere erneuerbare Er -
zeu gungskapazitäten gebraucht wer-
den. Zum anderen, weil Multifunktions-
wärmespeicher ein Nebeneinander 
durchaus ermöglichen können.“

Deutschlands zurzeit größte Solarthermieanlage in Greifswald ist Teil eines komplexen 
Erzeugerparks mit BHKWs, Gaskesseln, Wärmepumpe, Elektrodenkessel und Speicher.

Greifswald: Erzeugungsmix in der Transformation


